
Moore hob den Kopf und sah gerade
in Waynfleets lachendes Gesicht.

Nach London!" rief er ihm zu.
,Wir werden Sie dort als Zeugen bei
einer kleinen Zeremonie gebrauchen. Ich
will Ihnen nicht verrathen, um was es
sich handelt, sonst erscheint Ihnen die

Verantwortung vielleicht wieder zu
groß, und ich müßte Sie wieder mit
dem Revolver zwingen! Alter Jun-
ge, geben Sie mir die Hand! Sie haben
mir heute einen Dienst erwiesen, den ich
Ihnen niemals vergessen werde!"

Die beiden Männer schüttelten sich

kräftig die Hand; dann wandte sich

Waynfleet auf seinem Sitz um und
steuerte den Wagen in der Richtung
auf London zu.

Merrot und Eolomvine.

Novelle von Paul E r n st.

weil es bester klingt, wenn man von
Lerchen spricht. Sie waren so nied-lic- h

angerichtet, auf Holzspießen, in er

Reihe immer ein Vögelchen, dann
ein Stück Speck, wieder ein Vögelchen,
wieder ein Stück Speck; und weil sie
so niedlich zubereitet waren und so gut
schmeckten und so lustig knackten zwi-sch-

den Zähnen, deshalb hatte
wohl etwas zuviel gegessen.

Also der Arzt besucht Columbine
und ist jung, Colombine ist gar nicht
so kranl wie sie denkt, und der Arzt
will noch diesen Abend nach Neapel n;

Pierrot aber handelt inzwischen
eine lange Zeit mit dem Manne um
die Kanarienvögel. Wirklich bekommt
er sie für fünf Paoli; er nimmt das
Bauer in die Hand und geht glücklich
zu Colombine, eine wunderschöne Me
lodie vor sich hinträllernd; er nimmt
an, daß der Arzt sie nun verlassen
hat.

Aber wie er ankommt, findet er das
Zimmer leer; auf dem Tische liegt ein
Brief für ihn; er enthält zärtliche

denn sie ist mit dem Arzt
nach Neapel gereist.

Was soll er nun mit den Kanarien
vögeln machen? Er setzt die Kanarien-vöge- l

auf den Tisch und weint. Dort
liegt noch ein Unterröckchen von ihr, da
stehen ein Paar zierliche kleine Schuhe;
die Absätze sind schief getreten; er tu
innert sich, wie er ihr Vorstellungen
gemacht, daß von dem Röckchen die

Stoßkante herunterhing und daß die

Absätze schief getreten waren; nun ist
sie fort, nie wird er sie wiedersehen,
denn kontraktbrüchig ist sie auch

und der Direktor wird sie nie
wieder annehmen, wenn sie auch

Es klopft an die Thür und der Ka-pit-

kommt, um sich nach ihrem
zu erkundigen; betrübt erzähl!

ihm Pierrot alles; und auch der Ka-pit-

wischt sich eine Thräne aus dem

Auge. Der Direktor kommt, der No-ta- r,

Jsabelle und Silvie kommen, um
sich zu erkundigen; sie setzen sich auf
den Bettrand, auf die paar alten
Stühle um den Tisch, auf dem die

duftende Lilie steht und die Kanarien-Vöge- l;

die Kanarienvögel singen nicht,
denn die Weibchen sind bei den Thie
ren stumm.

macht!" weinte sie auf.
Für Tich, nur für Tich, für Tich."

Er murmelte die Worte mechanisch
vor stch hin.

Tas ist ja Wahnsinn fuhr sie

auf. Tas ist ja heller Wahnsinn,
Paul. Tas kommt ja raus! Mein
Gott,. Paul, wie konntest Du nur!
Tenke doch, wenn die Tiebe gefaßt
werden und angeben, daß sie nur, ein
paar Mark im Geldschrank gefunden
haben. . . ."

Tann wird ' es ihnen niemand
glauben! Siehst Tu, Bertha. als ich

dcn leeren Gcldschrank sah. da konnte
ich erst kein Wort herausbringen, und
dann dann war es zu spät. Ich
habe cö ja nur für Dich gethan!" Er
barg seinen Kopf in ihrem Schoß.

Was nnn?" fragte Bertha.
Am nächsten Morgen ging bei dcnl

Polizeipräsidium folgendes anonyme
Schreiben ein:

Tct Ding, das wir in der Zosse

ncrslraße geschoben haben, war ober-

faul. Wir lesen in der Zeitung, daß
wir 7660 Mark gestohlen haben sol-

len. Jawohl. Ta is einer zuvorgekom
men, denn wir haben nur bloß 60
Mark erwischt. Mit der gebührenden
Hochachtung ."

Tcr die Untersuchung führende
Kommissär begab sich sofort in das
Geschäftslokal, wo er Herrn Walther,
der auf dic Nachricht vom Einbruch
sowrt zurückgekehrt war, antraf. Wal
ther theilte ihm mit. daß thatsächlich
nur 60 Mark gestohlen worden feien.
Das übrige Geld hätte sein Buchhalter

Borgt aus Furcht vor einem Einbruch
in seiner Wohnung versteckt gehabt,
und beute Früh seine Frau geschickt,
da cr infolge der Aufregungen des

gestrigen Tages erkrankt sei.

Wissen Sie , Herr Kommissär."
fügte Walthcr hinzu, ein braver
Kerl, der Voigt. Für so schlau aver
hätte ich ihn gar nicht gehalten, er ist

nämlich sonst ein bißchen dösig! Der
Gedanke, das Geld auf die Bank zu
geben, ist ihm anscheinend nicht

Ter Beamte schüttelte den Kopf:
Ja. Herr Walther. das hat cr wirk-

lich schlau angefangen wenn cr
das Geld nun nicht mit nach Hause
genommen hätte "

Tannn wäre ich um 7600 Mark
ärnier!" lachte Walthcr.

Die Versuchung.
M

Skizze von M. Schicvelkamp.

Stimmt die .anc?" Jawohl,
Herr Walter ! Es sind in Bestand vor

Handen 7ti."3,50 M. iii bar und ß,50
M. in Briefmarken, also zusammen
TOGO Mark."

ttirt! eben Sie mir noch eine

Quittung über den Betrag. Boiat --n- ur

der Form halber, damit rrtkü

mit. die ja immer vorkommen fön-ne- n.

vermieden werden! Größere Zab
Immen werden Sie ja wäbrLnd mei-

ner Abwesenheit nicht ,zu leisten haben.
Hier sind die Schlüssel. Sie
mir nicht den Geldschrank 'er'chlie.
fcen, wenn Sie abends gehen, und ge
den Sie auch sonst gut acht auf das
Geschäft, Ick) habe dem Personal schon

mitgetheilt, daß Sie mich vertreten;
es wird ja nichts vorkommen. Ich sah"

re morgen früh 8 Uhr. Sie haben
doch dem Wilhelm schon gesagt, das;

er um 1 ttbr bei mir sein soll, mein

Gepäck m besorgen? Wut, dann leben
Sie wohl, Boigt !"

'ebcn Sie wobl. Herr Walther,
und ich wünsche auch reckt glückliche
Reise!"

Tanke, danke? Hoffentlich lohnt
sich die Spritzfahrt!"

Ter Cbef reichte Boigt die Hand
und ging. Ter Buchhalter blieb allein
in den Bureauräumen zurück. Er rech

ncte noch einmal die Bücher durch,
zählte den Kassabcstand und schloß

sorgfältig dcn ttcldschrank ab. Tann
drehte er gewissenhaft wie stets den

Hauvthahn der Gasleitung ab. sperr
te die durch ein Kunstschlog gesicherte

Eingangsthür und begab sich nach sei

.ner in einer Chausseestraße gelegenen
Wohnung.

Na, ist denn Tcin Chef glücklich

abgedampft? Ta kann man sich doch

morgen mal ausschlafen." Voigt sah
feint Iran crstannt an. Wieso denn?

Na. Tu wirst doch nicht so dumm
sein und pünktlich ins Geschäft gehen,
wenn der Alte nicht da ist!" Aber

gewis;. Bcrtha! Glaubst Tu wirklich,
ich würde meine Pflicht versäumen,
weil Herr Walther den Rücken gewcn.
det hat?" Pflicht hin. Pflicht her,"
meinte die Frau übellaunig. Wenn
er Tir so große Pflichten auferlegt,
dann soll cr Tir auch'n anständige?
Gehalt zahlen. Mein Gott, für die
200 Mark!" Sie zuckte geringschätzend
dic vollen Scbnltern.

Boigt börte auf zu cssen. Vertba.
ick habe Tir schon so oft gcsagt. Tu
sollst Tich nicht versündigen! 200 M.
sind ein ganz schönes Geld, und dann
habe ich noch gar keine Schulbildung.
Ich kann keine Sprachen, auch mir der

Korrespondenz hapert es: ich kann nur
meine Bücher führen, und Herr Wal.
ther bezahlt mich danir sehr anstän

dig. Ich kann Tir sagen, Bertha, es

gibt eine Menge Kaufleute und sogar
Studierte, dic froh wären, wenn sie

meinen Gehalt l?ätten !"

Ja. ja, ich weih, ein geduldige?
Schaf bist Tu ja immer gewesen Jetzt
bist Tu über fünf Jahre da. und haft
Tich redlich geschunden, da hätte cr
Dir schon mehr geben können."

An Herrn Walther hat es nicht ge
legen, daß ich noch nicht weiter gckom
men bin," unterbrach Voigt seine
5Zrau. Er hat mich immer geschätzt
und hat immer versucht, mich heran-

zubilden und mir größere Aufgaben
anzuvertrauen, ch habe es nicht ce
konnt ich eigne mich nun einmal

Der Herr Direktor Telephon

Es gab in der Reichshauptstadt ein-

mal einen Theaterdirettor, bei dem
das Geld immer das wenigste war. Er
leitete seine Operettenbühne unter den
größten Schwierigkeiten und hielt
dem immer gewaltiger anwachsenden'
Sturm der Gläubiger mit einer

Unerschrockenheit stand. So-lan-

dic Gläubiger sich noch spärlich
meldeten, führte er imnier eine sehr
energische Sprache. Als aber dann

.unabsehbare schwarz Massen von
leichtfinnigen Gläubigern vor dem
Theater lauerten, da mußte der Herr
Direktor schon seine ganz: Schlauheit
aufbieten. Im Laufe der Zeit sind
ihm wenigstens ein Dutzend Große!
tern gestorben, die er beerben sollte,
wenigstens vier Dutzend Konsortien
sind zu seiner Sanierung gegründet
worden, aber das alles half schließlich
nichts und die Schaar der Gläubiaer
war in ständigem Anwachsen begrif
fen.

Eines schönen Tages wurden wie-
derum vierunddreißig Gläubiger bki
dem Herrn Direktor genieldet. Her-ris- ch

warf er hin:
Die Hrren möchten warten...!"

Und dann begann er nachzudenken.
Flüchten konnte er sich nicht, da der
Erbauer des Theaters das Direktoren-zimme- r

leichtsinnigerweise nur mit er

einzigen Thür ausgestattet hatte.
Draußen brauste die Menae der Gläu-big-

und in der Theaterkasse befan-
den sich ganze 70 Reichspfennige
Was nun?

Aber der Herr Direktor war ein
schlauer Kopf. Er hatte schon den

Gedanken erhascht. Er ließ die
Wartenden eintreten.

Sie kamen. Wie losgelassene
Wolfshunde stürzten sie durch die
Thür hinein. Alle vierunddreißig.

Meine Herren", sprach der Direkt
tor, Sie wollen ja wieder Geld ha-b-

. . . Sie wissen, daß ich mich au
genblicklich nicht in der Lage befinde.
Ihre Forderungen, die. wie ich es gern
zugebe, vollkommen gerecht sind,

zu können. Aber haben Sie
doch etwas Geduld, meine Herren!
Heute Abend hat der H o f sein

zu der Erstaufführung der
neuen Operette zugesagt. Sie wissen,
was das bedeutet Also habcn Sie
nock etwas Geduld. . ."

Durch die dichten Reihen der Gläu-big- er

lief eine Bewegung. Der Hof
hatte sein Erscheinen zugesagt? . . .
Das konnte wirklich etwas bedeuten,
wenn es wahr war. Aber war es
denn wahr. . . Der Direktor bemerkte
jedoch die stumme Frage, die ihm von
all den geprüften Gläubigergesichtern
entgegenstarrte, trat zum Telephon
und nahm den Hörer ab.

Bitte. Zentrum 482 Ja
Oberhofmarschallamt Seiner Ma
jestät? Hier die Direktion des Ope
rettentheaters Exzellenz, die drei
Logen sind reservirt ich werde auch
für eine würdige Ausschmückung des
Theaters Sorge tragen Jawohl
Ja Und haben Sie Villen, vielen
Dank. Exzellenz Auf Wiedersehen

Schluß . .
Nun, meine Herren", wandte sich

der Direktor zu den Gläubigern,
Sie haben gehört . . . Herr Schroff,

Sie werden die Liebenswürdigkeit ha-be-

mir schleunigst dreihundert Mark
für die Ausschmückung des Theaters
zu geben. Hier haben Sie die Quit
tung ..."

Herr Schroff, der Hauptgläubiger,
legte die drei blauen Scheine dienstbe
flissen auf den Tisch. In diesem Au
genblick trat durch die offene Thür
ein Mann in das Bureau.

Na, wollen Sie etwa auch Geld
haben?" rief ihm der Direktor wohl-gelau- nt

zu. Dann hatten Sie eben
zuhören sollen, der Hof hat sein Er
scheinen für heute Abend zugesagt . .

Bitte", antwortete der Neuange
kommene, ich komme eben vom Fern-sprecha-

Es ist angemeldet worden,
daß Ihr Apparat seit zwei Tagen
nicht funktionirt..."

E. Szatmari.

oder Tiebstahl im Hause ereignet hät-

te, aber ihn warnte ein ihm selbst un-

erklärtes Gefühl, und er glaubte. d&
er während der Abwesenheit seines
Ehefs besondere Vorsichtsmaßregeln
treffen niüßte. Als er dann Abends
den Geldschrank schloß und das Bu-

reau verließ, huschte über sein ehrli
chcs Gesicht ein triuinphiercndes Lä
chcin. Nun konnten sie kommen! Er
war doch schlauer als die HcrrenLang-singc- r;

jetzt sollten sie einbrechen, so

viel sie wollen, große Beute würden
sie nicht machen. Er eilte nach dem
Halleschcn Thor, um von da mit dem
Omnibus nach Hause zu fahren. Sonst
gönnte er sich diesen Lurus nicht, aber
heute abend hatte cr Eilc. Während
der ganzen Fahrt hielt er die rechte
Hand fest auf die Stelle gedrückt, wo
er in der inneren Brusttasche seines
Jakctts in seiner Brieftasche die Kas-
senscheine steckten, die er mit nach Hau.
se nehmen wollte, um sie vor Einbre-
chern in Sicherheit zu bringen. Voigt
hatte noch nie eine solch Summe
es nnrcn sieben Tansendmarkschine
und sechs Hundertmarkscheine bei
sich getragen: er war aufgeregt und
kennte eine gewisse Unruhe nickt

war, als wenn ein geheim-nisvoll-

Fluidum von dem Gelde aus-ging- e.

Er, der sonst die hausbackene
Nüchternheit selbst war. ließ plötzlich
seine Phantasie spielen: cr malte sich

aus, wie es sein würde, wenn das
Geld sein Eigenthnm wäre. Tann
könnte cr seiner Bertha wohl manches
bieten, wonach sie sich jetzt wohl immer
vergeblich sehnen würde. Als er nach
Hause kam, hatte die junge Frau den
Abcndtisch gedeckt: sie verstand es. dem
kleinen Heim einen gemüthlichen An-

strich zu geben, und sie selbst in all ih-

rer jugendlichen Frische und blühen-denTchonh-

lvar der schönsteSchmuck
der einfach, aber mit einem gewissen
Geschmack eingerichteten kleinen Woh-

nung. Nach dem Abendbrot pflegte
Loigt seiner Frau vorzulesen: sie be-

sorgte die Bücher selbst aus der Volks-biblioth-

und wählte fast ausschließ-

lich Romane, dic in Hos- - und
spielten. Als sie noch ein

Sänllmädchen gewesen war, hatte ihrs
Mutter schon immer gesagt: Jotte
doch, wenn ick bloß wißte, wohca det
Mächen so for det Feini is ! Von mia
bat se det nich!" Wahrscheinlich hatte
Bertha diesen Sinn für das Vorneh.
me von ihrem Vater geerbt, und die
kes Erbtheil hätte das jirnge lcbens

lustige Ting beinahe zu dem Schritt
vom Wege getrieben, wenn sie nicht
Pauls Frau gewordewwäre. Sie hat-

te in einem Augenblick, in welchem
sie vor dem ihr drohenden Schicksal
zurückschreckte, der Werbung des be-

scheidenen BuchhaltcrsGehör geschenkt
und hatte es nie zu bereuen gehabt.
Nur litt sie unter der Einschränkung,
die sie sich beide mit Rücksicht aus ihre
kleinen Einnahmen auferlegen muß-

ten. In Paul war heute Abend eine

Unruhe, daß cr nicht vorlesen konnte.
Er warf das Buch hin und sah zu sei-n-

Frau hinüber, die erschrocken e.

Plötzlich ritz cr das Portefeuille aus
der Tafche und warf die Kassenscheine
auf den Tisch. Tcnk' mal. Mädel,
wenn das meine waren!"

Sie war auf gefahren rntd starrte
die braunen und die blauen Lappen
an. Herrgott, Paul!" Sie stieß die
Worte zwischen den Zähnen hervor,
während eine fliegende Röthe über
ihr Gesicht ging.

Er war um den Tisch herumgegan-
gen und hatte sie an sich gerissen.
Bertha, Mädel, Liebstes, wenn das

meine wären!"
Paul. Tu hast doch nicht etwa?"

Sie sah ihn ganz entsetzt an.
Aber, Tummchen, so etwas macht

doch der Paul Voigt nicht!" Und nun
erzählte er ihr, warum er das Geld
mit nach Haufe gebracht hätte. Bertha
war still geworden: aber Paul legte
seufzend die Scheine in das Portefeu-
ille zurück und versteckte dieses unter
seinem Kopfkissen im Bett. Nachts
schliefen beide schlecht, und al? Voigt
am nächsten Morgen mit dem Gelde
das Haus verlassen hatte, athmete
Bertha, wie von einer Last befreit,
auf.

Als Voigt sich dem Hause näherte,
in dem sich sein Bureau befand, sah er
eine große Menschenmenge vor dem
Hause stehen. Er drängte sich hindurch
und wurde auf dem Flur von einem
Schutzmann in Empfang genommen,
der ihm mittkeilte, daß nachts einge

zeigte ihm deutlich, daß Moore in
Gefahr war, daß er wahrscheinlich
vor dcr Polizei floh. Slcycrlich war
er ein Verbrcchcr! Er war erst vor
kurzem in der Stadt aufgetaucht, und
kein Mensch kannte ihn, also Es
sträubte fich etwas in Waynfleets In-ner-

einem Verbrecher zur Flucht zu
verhelfen, aber was konnte er gegen
dicfen Mann mit dem geladenen Re-d-

thun?
Dcr Wagen flog mit rasender

dahin, die fast endlose
Chaussee entlang, über eine Brücke,
durch ein friedliches Dörfchen und die

Serpentinen der Bergstraße hinauf.
Bei einer Kurve sah Waynfleet zu sei-nc-

Entsetzen einen Wagen vor sich.

Ein Zusammenstoß erschien unver-
meidlich. Er ließ die Hupe aufheulen,
dic Pferde sprangen erschreckt zur
Seite, und mit cincm handbrciten
Zwischcnraum sauste das Automo-
bil an dem Gefährt vorbei.

Das Gefühl der knapp überstände-ne- n

Gefahr stärkte plötzlich Wann-flect- s

Selbstbewußtsein. Hatte r es

nöthig, sich von einem Verbrecher
oder Wahnsinnigen zu Tode hetzen

zu lassen? Mit raschcmEntschluß hielt
cr dcn Wagen an.

Ich sahre nicht weiter, wenn Sie
mir nicht eine Erklärung geben", sag-

te er. Ter andere hob die Hand mit
dem Revolver.

Waynfleet erbleichte.
Wohin fahren wir? Weiter will

ich ja nichts"
Fahren Sie augenblicklich wei-

ter!" sagte Moore mit bebender
Stimme.

Nein!" schrie Waynfleet, so fah-

re ich nicht! Ich will wissen, was Sie
vorhaben!"

Der andere lachte höhnisch auf und
zählte langsam: Eins Tcr Chauf-feu- r

sah sich verzweifelt um, aber kein
Mensch war nvit und breit zu schcn

Zwci" Er war kein Fcigling,
aber die Situation war zu gefährlich.
Es blieb ihm nichts übrig, als zu

Bevor dcr andere ,.drci"
zählte, sauste der Wagen schon weiter.

Wenn Sie noch einmal halten,
schieße ich Sie über'n Haufen!"

Waynfleet sah sich nicht mehr um.
Schweigend gehorchte er den kurzen
Befehlen Moores, der ab und zu die
Richtung angab.

Die Sonne stieg höher und höher.
In den Dörfern, die sie passierten,
war jetzt reges Leben. Die Leute
fluchten hint?r ihnen her.

Rechts!" kommandierte Moore, und
mechanisch gehorchte der Cbauffenr.
Die Gegend war ihm jetzt ganz unbe-kznn- t,

so weit war er noch nie gekom-me- n.

Wieder kamen sie in einen Ort,
uu'j dieses Mal befahl Moore, nach-de- m

er auf die Uhr gesehen hatte, et

lvaä langsamer zu fahren. Die Dorf-straß- e

war mit Blumengirlanden und
bunten Fahnen geschmückt, und vor der
Kirchenthür lag ein rother Läufer. Die
Bewohner des Ortes standen vor ihren
Häusern und blickten gespannt nach
dem Wagen aus. die in langer Reihe
vor der Kirche auffuhren. Waynfleet
sah gerade, wie aus dem ersten Wa
gen ein weißgekleidetes Mädchen stieg,
dem ein älterer Herr die Hand reichte,
als er plötzlich hinter sich Halt!" ru
fen hörte.

Er zog mechanisch die Bremse und
fragte sich lächelnd, ob sie diese ganz
halsbrecherische Fahrt nur gemacht hat-te- n.

um einen Hochzeitszug zu sehen.
Aber in demselben Augenblick wandte
er sich entsetzt um.

Stehen Sie oder ich schieße!"

Herr Moore stand aufrecht im Wa
gen und zielte mit dem Revolver auf
de älteren Herrn. Das Mädchen starr-t-e

ihn mit weitaufgerissenen Augen an.
Estella, komm' zu mir!"

Eine Blutwelle schoß in das Gesicht
des Mädchens. Sie trat einen Schritt
vor und zögerte dann wieder. Der äl-te- re

Herr stellte sich zwischen sie und
das Automobil.

Zurück!" donnerte Herr Moore.

.Estella, hierher!"
Die Hochzeitsgäste waren auf den

Lärm aufmerksam geworden und !a-m-

von allen Seiten herbei.
Will niemand die Polizei holen?"

rief der alte Herr.
Aber niemand rührte sich, und in

demselben Augenblick lief das Mädchen
auf das Auto zu.

Richmond!" rief sie. Bist Du
um mich zu retten?"

Als Waynfleet diese Worte horte,
sprang er blitzschnell vom Bock, half
der Dame in den Wagen und kurbelte-los- .

Der Bräutigam zeterte und schrie,
aber Waynfleet rief ihm zu: Gehen
Sie beiseite, sonst schießt Sie derMann
über den Haufen!"

Haltet sie zurück! Verfolgt sie!'
brüllte der alte Herr, als der Wagen
sich rattternd in Bewegung setzte. Aber
niemand machte Miene, hinterherzu-laufe- n.

Richmond Moore saß im Wa
gen, den Revolver noch immer nach hin-te- n

auf die Hochzeitsgesellschaft gerich-

tet.
Wenn Waynfleet nicht solch ein

brillanter Fahrer wäre, hätte ich Dich
nicht retten können!"

Schmunzelnd hörte der Chauffeur
diese Bemerkung, und er freute sich,

ein hübsches, junges Mädchen davor
zu haben, daß sie sich opferte.

Er warf verstohlen einen Blick nach

hinten. Da lag das Mädchen schmun-

zelnd in den Armen des Mannes, und
seine Hand strich sanft über ihr Haar.

Ich hörte erst gestern Abend", sagte
er. Ich bin seit kurzer Zeit aus dem

Ausland zurück und hatte noch verschie-den- s

zu erledigen. In den nächsten
Tagen wollte ich wieder mit Deinem
Vater reden. Geld habe ich jetzt in Hül-l- e

und Fülle, aber dieser Mensch da"

Papa schuldet ihm Geld!"
Ach so- - und Du solltest die

Schuld tilgen!"

Die arme Colombine ist krank, ster-
benskrank. Vor ihrem ärmlichen La-g-

sitzt ans einem Stuhl Pierrot, ver-

zweifelt den Kopf auf die Hände
auf dem Tische steht in einem

langen Glase eine Lilie, und durch .ie
dumpfe Luft des Krankenzimmers
dringt ihr starker Duft.

Soll ich denn schon sterben," klagte
sie; ich bin doch noch so jung, und wie
viele Leute leben, die alt sind und kein
Talent haben! Ach. Pierrot, ich fürchte
mich so vor dem Tod". Hier weint
Pierrct; sie lacht leise auf und sag::

Wie komisch es aussieht, wenn Du
weinst! Diese Bewegung mußt Du

sie wirkt . . . Aber, weißt Du.
was mir das Schrecklichste ist? Wir
Schauspieler sind doch exkommunizirt.
kein Priester darf uns die letzte Oelunz
rächen. Ich habe ja immer darüber
gelacht, weißt Du. mit dem dicken
Priester, der immer so lustig war, der
damals Abends oft zu uns kam und
mit uns aß, und eine Salamiwurst
mitbracyte und den großen Fiasc?
Wein, den er fast ganz allem austrant.
Weißt Du noch, wenn Du ihn nach-- r.

"chtest. wie er den Fiasco hob und
den Weinstrahl mit dem Munde auf-fing- ?"

Sie lacht und denkt an den
Priester. Aber der würd?

mir jetzt auch nicht die letzte Oelung
reichen. Und wo komme ich dann
hin?"

Pierrot tröstet sie und sagt: Ich
habe gehört, taß es für die Schauspie-le- r

einen besonderen Himmel giebt."
Glaubst Du das?" fragte sie ihn eif-ri- g.

Versprich mir, daß es so ist."
Pierrot verspricht es, und sie fährt
fH: Wie reizend, wenn wir dann so

ganz unter uns sind! Ob der Direktor
auch hineinkommt? Aber das .

Tu mir auch, wenn ich begra-bi- n

bin, dann bekomme ich einen
, auf dem mein Name steht."

Das ist ja eigentlich verboten." te

Pierrot zögernd; wir werden
ja draußen auf dem Anaer verscharrt.

Auf dem Anger?" ruft Colombine
entsetzt. Waren denn Deine Eltern
nicht auch beim Theater, weißt Du
denn das nicht?" fragte Pierrot. Ich
habe meine Eltern gar nicht gekannt."
erwidert sie. Nein, einen Leichenstein
will ich haben, ich habe auch gespart
dafür." Sie sucht das Geld aus ihrem
Bettstroh zusammen, lauter Kupfer-stück- e;

Du sollst darauf schreiben: Sie
war die Colombine ihres Jahrhun
derts." Weinend nimmt Pierrot das
Geld. Weshalb sind wir denn eigent-lic- h

nur exkommunizirt?" fragte Co
lombine schmollend. Die Priester ge-h-

doch selber ins Theater und
so gern mit uns, sie sind auch

gern einmal lustig, weil sie sonst im-

mer so ernst sein müssen. Sie sagen,
es ist für die Gesundheit gut, wenn
man zuweilen lacht; und die Leute

doch über uns; die Aerzte werden
doch nicht exkommunizirt! Meinst Du,
weil wir zuweilen unanständig sind?
Aber daran haben wir doch keine

Schuld, das will das Publikum doch!"
Es ist die Zeit, wo der Arzt kommt.

Pierrot trocknet sich die Thränen und
geht. Er geht traurig die Treppe hin-unte- r,

durch dieStraßen, denkt an
an den Arzt, der Colombinen

auch liebt, wie es scheint; der Arzt ist
ein junger Mann, der nur einige Mo
nate in Rom bleibt, weil er sich in
Neapel niederlassen will; aber Pierrot
ist nicht eifersüchtig; erstens liegt ihm
die Eifersucht nichi, und dann
eine Sterbende!

Auf der Straße begegnet ihm ein
Mann mit einem großen Vogelbauer,
in dem zwei reizende Kanarienvögel
siten. Wie gebannt bleibt Pierrot

Mann erzählt ihm. daß er die

Vögel verkaufen will, rühmt sie. nennt
den Preis, irgend einen Preis, der ihm
gerade einfällt. Pierrct hört natürlich
nicht auf den Preis, der ist ja Neben-fach- e,

aber er denkt: Wie reizend wäre
e für Colombine. wenn er ihr die

Vögel brächte; welche Zerstreuung hät-t- e

ste. wie würde sie lachen! Er such:
das 'Geld zusammen, das sie ihm für
denLeichenstein gegeben hat. es sind

acht Paoli; fünf beschließt er für
die Vögel zu bezahlen. Der Mann hat
dreißig verlangt, Pierrot bietet natürl-

ich zunächst nur drei, um angemessen
auf fünf steigen zu können, und so
kann man sich vorstellen, daß die Bei-de- n

ein lange Weile mit dem Handeln
beschäftigt sein werden. Das Handeln
ist ja eins der größten Vergnügen, die
es giebt; man muß sich von beiden
Seiten nur Zeit dazu nehmen, und
Zeit hatten auch die Beiden.

Inzwischen aiso besucht der Arzt
Eolombine. Er ist also ein junger
Arzt, er ist auch ein guter Arzt. Er
hat gleich gemerkt, daß Colombinens
Krankheit nicht so gefährlich ist. Um
es kurz zu sagen, er war gestern Abend
mit den Beiden zusammen in einer
Gastwirthschäft, und der Wirth, wel-

cher ein Jäger war, hatte Vögelchen;
eigentlich waren es nur Sperlinge,
aber er, behauptete, ti seien Lerchen,

Pierrot erzählt alles, wie erColombt- -
;.e geliebt hat. und weint; die Anderen
trösten ihn; Isabelle streichelt ihm die '

Hand, Silvie reichelt ihm den Kopf.
Er erzählt, wie er sie zuerst sah, wie
es Frühling war und die ersten Cro-cu- s

u4 der Erde kamen und das
Theater leer wurde; wie er sie nach
Haufe brachte, dichtere, sang; wie er
mit ihr Rollen einstudirte und Extem-por- es

erfand; die berühmten Ertem--pore-

von Colombine stammten alle
von Pierrot.

Silvie sitzt ihm jetzt gegenüber; und
wie magnetisch von einander angezo-ge- n,

finden sich ihre Fuße unter dem

Tisch; und indeßPierrot sich die Thr'ä-ne- n

trocknet, drückt er zärtlich mit sei-ne- m

Fuß Silviens Fuß.

S a l z w a s s e r.
A. : Ist Salzwasscr der Gesundheit

zuträglich?"
B. : Nickt immer. Einem Bekann-

ten von mir hat es ernstlich gescha
dct."

A. : In wclchcr Weise?"
B. : Er ertrank darin." '

'

;

Aus der Schule.
Lehrer: Hier steht: Ter Gott, der!

Eisen wachsen läßt, der wollte keine !

Knechte. Wie ist das zu verstehen? I

Schüler: Tic Eiscnarbeitcr sollten
'

sich organisircn!

Ter Schwerenöther.
Dame: O weh. Sie haben sich, als

Sie mir ins backet balfen. aerikt!"
Herr: Macht nichts, gnädiges

Fräulein, keine Rose ohne Dornen!"

Worauf er Gewicht legt.
A. : Sie wollen unserem Spar-un- d

Vorschußverein beitreten?"
B. : Ja, aber eigentlich nur dem

Vorschußverein!

SeinVcrbrechen.
Der Anstaltsgeistliche zu dem Ge

fangenen: Wie kommen Sie eigent-lic- h

hierher? Wohl heimlich was gz.
nommen?"

Gefangener No. 99: Tas gerade
nicht. Ick nahm es nicht heimlich ge
nug."

Die Locke.
Fritz: Mama, willst du mir nicht

eine Locke geben?"
Mama: Was für ein gefühlvolles

Kind!"
Papa: Was willst du denn damit

mein Junge?"
Fritz: Mein Pferd braucht einen

neuen Sckwanz, Papa."

Zu schofel.
Dame (auf der Ausstellung): Nun,

Herr Leutnant, wollen Sie nicht auch
einmal den Speisen- - und Getränke-Autom- at

probieren?"
Nee. ist mir zu schofel, nimmt kein

Trinkjeld!"

Stolzlieb' ichdenSpanier.
Hauswirth: Herr Klerl. Sie schul,

dcn mir nun schon seit sieben Mona-te- n

die Mictbe; auf Zahlung ist ja
bei Ihnen nicht zu rechnen. Ich ver-

zichte auf dic Zahlung der Miethe
und nun ziehen Sie."

Maler Klerl: Was!? Ich ziehen
ohne zu zahlen?! Nimmermehr!!!"

Entsprechend.
Turner: .Na. wie hab' ich die Nie'

senwelle ausgeführt?"
Sehr .schwungvoll".' TI

Eine solle Aayrt.

Von E. und L. B ash so r d.

'n Morgen, Waynflcetl"
Der Ehaufeur, dcr damit beschä-

ftigt, war, einer Autodroschke dcn letz-

ten Glanz zu geben, sah von seiner
Arbeit auf, zog die Mütze und sagte:

Guten Morgen, Herr! Wollen Sie
einen Wagen?"

Als der Herr zur Entgegnung nur
nickte, sah Wacinfleet ihn erstaunt an.
Denn diese Schweigsamkeit war er
bei Herrn Moore, einem der besten
Kunden von Bensons Fuhrwesen,
nicht gewöhnt. Er hatte sonst immer
ein freundliches Lächeln und ein paar
Scherzworte für die Chauffeure. Aber
heute blickte er ungewöhnlich ernst,
geradezu finster drein.

Der Chef ist noch nicht g'kom-men- ",

bemerkte Waynfleet unsicher.
Denken Sie. ich werde ans den

Chef warten?" sagteMoore ärgerlich.
Sie können ihm ja eine Nachricht

hinterlassen."
Der Chauffeur sah ihn zweifelnd

an.
Es ist sehr 'srüh. Herr! Kein

Mensch ist hier außer"
Die Ausnahme genügt", unter-

brach ihn Moore. Ich bin in größter
Eile. Sie müssen Ihren besten Wa-

gen nehmen. He, Sie!" Er winkte ei-

nen Mann heran, der gerade aus der
Remise kam. Bestellen Sie Herrn
Benson, daß ich mit Waynfleet eine

Tagcstour unternehme."
Jawohl, Herr!" sagte der Mann,

und Waynfleet blieb nichts anderes
übrig, als dcn großen Tourcnwagcn
aus der Garage zu holen.

Zehn Minuten später waren sie

schon weit draußen, vor den Thoren
der kleinen Stadt. Waynfleet hatte
den wohlhabenden Junggesellen schon

oft in dcr schönen Umgebung
und meist hatte sich zwi-

schen ihnen, wahrend sie in mäßigen
Tempo dahinfnhrcn, eine ungezwun
gene Unterhaltung angesponnen.

So wandte sich der Chauffeur,
nachdem er die Fahrt etwas verlang-
samt hatte, nach seinem Fahrgast um
und sagte Prächtiges Wetter heute,
nicht wahr, Herr?"

..Fahren Sie los!"
Die Ausforderung klang so verär-

gert und bestimmt, daßWaynfleet fich
achsclzuckend umdrehte und eine hö-

here Geschwindigkeit einschaltete.
Viel schneller!" sagte Herr Moo-

re, indem er sich ungeduldig vorbeug-
te.

Das darf ich nicht, Herr! Wenn
irgend etwas passiert, habe ich die
Verantwortung.- -

Ich sage Ihnen, Sie sollen schnei-le- r

sahren!" schrie Herr Moore.
Es thut mir leid, Herr: aber ich

darf es nicht.- - Herr Moore bekam ei
nen rothen Kopf.

Ich übernehme jede Vcrantivor-tung!- "

Ich verlicre meine Konzession!"
Herr Moore griff schweigend in die

Tasche seines Ulsters und holte einen
blitzblanken Revolver heraus. Er rich-

tete den Lauf auf Waynflcets Kopf
und kommandierte:

Schalten Sie auf der Stelle die
höchste Geschwindigkeit ein!"

Einen Augenblick zögerte der
Chauffeur: als er aber in die Au-

gen des Mannes sah, gehorchte er
zitternd. Dieses verzweifelte Gesicht

nicht für eine leitende Stellung."
Ja, Tu bist eben leider zum Schuf,

ten geboren? Wenn Tu mir das da
mals gesagt hättest, wäre ich heute
nicht Teine Frau!" Bertha starrte
finster vor sich bin.

Aber, Frau, worüber beklagst Tu
Dich nur? Haben wir nickt zu leben?
LZönncn wir nicht zufrieden sein?"

Ja, es langt gerade zum Satt
werden, aber sonst bat man aber gar
nichts vom Leben? Man kommt auf

'kein Vergnügen, immmer sitzt man in
lseincr Bude. Ach das war doch frü
!er ein anderes Leben ich habe es

Mon manchmal dick gehabt !"Sie stand
lauf und trat vor dcn Spiegel, um ihr
blondes Haar, das sich in widerspen
,stigen Locken auf dic weihe Stirn
drängte, zu ordnen.

Der Mann stand auf und trat ne
'den sie. Bertha. liebe Einzige so

i darfst Tu nicht sprechen, bitte, nicht.
sIch war damals so stolz, daß ich Tir
'ein Heim bieten konnte und Tu
'ich glaube, Bertha. Tu warst damals
?recht glücklich, dasz Tu aus dem Lcbcn
herauskamst."

Ja. genns; Paul, das ist alles rich

tig, und Tu bist ja auch ein seelens
guter Mann, aber Gott unser-ein-

möchte doch auch einmal raus
auß dem ewigen Einerlei! Na. sei mal
wieder gut. Tas sind so Launen bei

wir, die wieder vergeben." Sie seufzte
und reichte ihm die schmale, aber ver-

arbeitete Hand, dic cr krampfhaft
drückte.

Am nächsten Morgen eilte Voigt,
ncch früher als sonst, in das Bureau.
Er liatte in der Nacht schlecht geschla-
fen und plötzlich war ihm der Gcdan.
tc getommcn. wie leicht ein Einbruch
in das Geschft?lokal bewerkstelligt
werden könnte. Ticsc Furcht trieb ihn
vor der Zeit von Hause fort und cr
kam in hoäxnadigstcr Erregung ins
Bureau, um zu sebcn, das; seine Ahn-un- a

sich mcht bestätigt hatte. Er öffne
te dcil Gcldschrank. zählte den Kassa-lestan- d

und widmete sich der Erledig-
ung der laufenden Geschäfte, immer
von dein Gedanken verfolgt, wie er

seinen möglicherweise geplanten Ein-

bruch verhindern könnte. Er überleg-
te, dah die Räume doch auch sonst un

I verpackt waren, und daß sich seines
Wissens noch niemals ein Einbruch

Unter Gaunern.
Na. wie hast Tu denn die letztü

Zeit verlebt?"
O. ganz zurückgezogen, llnd Tu?
Auch ganz eingezogen!"

Doch etwas.
Kvcht deine Frau gut?"
Nein überhaupt nicht; aber siz

verficht es meisterhaft, im Restauratit
zu tadeln."

Treffende Bezeichnung.
Weshalb wird denn Fräulein

Spröde die Brieftaube genannt?"
Weil sie gegen dic Briefe ihre?

Verehrer taub ist."

Durchschaut.
Neffe (schwärmerisch) : Tantchen,

du bist die schönste und liebcnsmür.
digste Frau auf dem weiten Erden
rund!"

Tante: Mein Gott, du bist schon
wieder auf dem Trocknen?"

Im Zoologischen.
Am Sonntag kommen wohl immer

sehr viele Besucher hierher in den
Garten?"

O ja antwortete der Warter
und ich bin sehr froh, daß so viele
Leute kommen. Es heitert die Thiere
immer auf, wenn sie die Menge Men
schen sehen."

EinGcmüth.
Kellner, zwei Portionen von der

vorzüglichen Kalbsbrust, eine für rnjch
und eine für meine Frau."

Es ist leider nur noch eine da."
So, das ist ja recht nett! Was

soll nun meine Frau essen?"

brechen worden sei. und daß die Tiebe
den ganzen Gcldschrank ausgeräumt
hätten. Voigt wurde blaß, cr faßte
unwillkürlich mit der Hand nach der
Tasche, in der er das Geld bei sich

hatte. Er brachte kein Wort über die

Lippcn. bis er von dem anwesenden
Kriminalkommissär gefragt wurde.
Er wurde vernommen, händigte dem
Beamten den Schlüssel zu dem Geld
schrank ein und gab zu Protokoll, daß
uus dem Tresor der ganze Kassabc-

stand von 75,60 Mark gestohlen wor-

den sei. Mechanisch befolgte er dic An

Weisungen des Beamten, tclegraphir-t- e

an Herrn Walther und erledigte
seine sonstige Obliegenheiten in einem
Zustand völliger Bewußtlosigkeit. Ab-

ends schlich cr scbcu davon und nahm
sich am Bclleallianceplatz ein Auto.
Er mußte so schnell wie möglich nach
Hause zu Bertha: er mußte reden,
mußte steh den Truck. die Angst vom
Herzen hcrunterrcdcn. Bertha hatte
alles in der Zeitung gelesen; als
Voigt, an allen Gliedern zitternd, di:
Wohnung betrat, begriff sie erst den

Zusammenhang. Er stürzte auffchluch.
zend vor ihr auf die Knie, riß die Kas.
senschcine aus seiner Tasche und drück
te sie Bertha in die Hand. Da nimm
für Dich, für Dich!" .

Paul, Tu hast uns unglücklich ge


